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Zwischen Realität und Illusion
Haruki Murakamis Roman „Die Ermordung des Commendatore“ ist herrlich schräg

VON PETER MOHR

Einen verwegenen Balanceakt zwi-
schen Künstlerroman, Schauerge-
schichte, magischem Realismus und
Selbstfindungsepos präsentiert uns
der neue Roman von Haruki Mura-
kami.

In den letzten Jahren wurde der
69-jährige japanische Schriftstel-
ler regelmäßig als heißer Kandi-
dat auf den Literaturnobelpreis
gehandelt. Im deutschen Sprach-
raum erfreut er sich schon seit dem
Sommer 2000 großer Popularität.
Damals war es im „Literarischen
Quartett“ des ZDF über Muraka-
mis Roman „Gefährliche Gelieb-
te“ zum öffentlichen Zerwürfnis
zwischen Marcel Reich-Ranicki
und Sigrid Löffler gekommen.
Reich-Ranicki hatte einen „hoch-
erotischen Roman“ gelesen, und
seine Wiener Kollegin sprach von
„trivialer Pornografie“. Fortan wa-
ren die in deutscher Übersetzung
erschienenen (und neu aufgeleg-
ten) Werke von Murakami echte
Verkaufsschlager: „Wilde Schafs-
jagd“, „Hard-Boiled Wonderland“,

„Tanz mit dem Schafsmann“ und
„1Q84“.

Das neue Erzählwerk, in dessen
Mittelpunkt ein namenloser Ich-
Erzähler steht, hat nach seinem Er-
scheinen in Japan Rekordauflagen
erreicht. Der Protagonist befindet
sich in den Dreißigern, als er nach
sechsjähriger Ehe unvermittelt von
seiner Frau verlassen wird. Der
leidlich erfolgreiche Porträtmaler
zieht sich darauf hin zurück in die
Berge – in ein Haus, das ihm ein
Freund (Sohn des bekannten Ma-
lers Tomohiko Amado) überlas-
sen hat. Er verdient seinen Le-
bensunterhalt mit Kunstunterricht
in einer nahe gelegenen Klein-
stadt und will in aller Abgeschie-
denheit über sich und seine Kunst
reflektieren.

Doch mit der selbst gewählten
Einsamkeit ist es schnell vorbei.
Ein betagter Herr in schneewei-
ßem Anzug und leuchtend hellen
Haaren taucht bei ihm auf und
möchte (gegen ein üppiges Ho-
norar) unbedingt von ihm porträ-
tiert werden.

So weit der stringent abgesteck-
te erzählerische Rahmen der Aus-
steigergeschichte eines Künstlers,
dem die Ideale (und seine Frau)
abhanden gekommen sind. Aber
nach und nach wird es immer tur-
bulenter in der abgelegenen Berg-
hütte. Auf dem Dachboden be-
gegnet der Protagonist einer Eule,
die auf einem verstaubten Gemäl-
de thront, an dem der inzwischen
demente Maler Tomohiko Amado
während seiner Studienzeit in Ös-
terreich mitgemalt hat. Das Bild
trägt denTitel „Die Ermordung des
Commendatore“ und zeigt das
Duell zweier Männer.

Mit der Entdeckung des Ge-
mäldes ändert sich das Leben der
Hauptfigur gravierend. Wie eine
Art Erweckungserlebnis fungierte
der Anblick, fortan ist er wieder
inspiriert, er entdeckt für sich die

Farben neu – vor allem das leuch-
tende Weiß, das er für das Porträt
des Herrn Menshiki benötigt.

Haruki Murakami erzählt in ei-
nem lockeren Plauderton, zieht
aber seine Leser immer wieder
durch geheimnisvolle Schlenker in
den Bann. Er weckt eine gehörige
Portion Neugier auf die Rätsel-
haftigkeiten im Alltag des Malers.
Und plötzlich wird sogar der
Commendatore aus dem Gemälde
lebendig und erklärt (in Anleh-
nung an den Untertitel des Ro-
mans) „Ich bin nur eine Idee.“

Schaurig und anspielungsreich

Was da so relativ klar konturiert
als Aussteigergeschichte begann
und sich als Treffen zweier ein-
samer Menschen fortsetzte, be-
wegt sich mehr und mehr in die
Sphäre eines anspielungsreichen,

schaurigen Nebels. Spuren führen
gar ins Wien des Jahres 1938, wo
der betagte Maler Amado einst ge-
wirkt hat. Das Gemälde soll dem-
nach ein misslungenes Attentat auf
einen NS-Funktionär darstellen.
„Hin und wieder kann man in un-
serem Leben die Grenze zwischen
Realität und Illusion nicht richtig
ziehen“, erklärt der weißhaarige
Menshiki im Roman und trifft da-
mit den Grundtenor punktgenau.

Haruki Murakamis Roman mit
dem Untertitel „Eine Idee er-
scheint“ liest sich so herrlich
schräg und doch gleichzeitig so
inspirierend, dass man glaubt, der
wiederauferstandene Edgar Allan
Poe hätte Thomas Manns „Doktor
Faustus“ fortgeschrieben. Der
zweite Band des Romans, mit dem
Untertitel „Eine Metapher wandelt
sich“, ist am 16. April erschienen.

Haruki Murakami, ein Meister der einfachen Sätze. (FOTO: GETTY IMAGES)

Haruki Murakami: „Die Ermordung des Com-
mendatore I. Eine Idee erscheint“, Roman, aus
dem Japanischen von Ursula Gräfe, Dumont

Verlag, Köln 2018, 477 Seiten, 26 Euro,
ISBN 978-3-8321-9891-6

Métamorphose d’une voyageuse aventureuse
Clarence Boulay signe un premier roman magnifique

PAR SOPH IE GU INARD

Tristan da Cunha est un confetti
posé sur l’eau aux confins de l’At-
lantique Sud, perdu entre l’Afrique
du Sud et le Brésil. Ida et son com-
pagnon Léon, en quête d’autres
horizons, ont décidé d’y passer six
mois pour une parenthèse aven-
tureuse et culturelle. Petite dé-
ception, il ne restait qu’une seule
place à bord du langoustier qui fait
la liaison entre le Cap et Tristan.
Le tirage au sort a désigné Ida,
Léon la rejoindra avec le prochain
bateau, dans deux mois environ.
Embarquée pour sept jours de tra-
versée, Ida se met alors à l’unis-
son d’un océan grandiose.

Le voyage se passe entre ob-
servation du ballet des albatros,
contemplation des éléments et
impatience... Quand elle débarque
enfin, elle est subjuguée par la
puissance qui se dégage du pay-
sage avec son volcan, le vert de
ses collines et surtout son silence
assourdissant. Elle est tout de suite
bien accueillie dans la petite com-
munauté de quelques centaines
d’âmes et loge chez Mike et Véra.

Pour occuper ses journées elle
dessine et peint, court, apprend à
tricoter, s’ennuie… Pour les étran-
gers comme elle, les occupations
sont très très limitées… Alors
quand Saul, à la suite d’une marée
noire sur l’île aux Oiseaux à
quelques miles de Tristan, lui pro-
pose de se joindre à sa petite
équipe de trois personnes pour
sauver les oiseaux mazoutés et
nettoyer les rochers, elle saute sur
l’occasion.

Hymne aux grands espaces

S’ouvre alors un univers parallèle,
aventure dans l’aventure, exil dans
l’exil, fait d’encore plus de liberté,
d’encore plus de grands espaces,
d’encore plus de beauté, de retour
aux sources, d’oubli et d’amour…
«Il est des espaces où tout vacille.
Où tout fout le camp. Les certi-
tudes, les envies, les soifs d’avant.
Tout se dilate [...], se dissout ab-
solument». Et quand le mauvais
temps coupe l’îlot du reste du
monde, cette bulle hors du temps
se transforme alors en huis-clos
magique et effrayant. Elle n’en
sortira pas indemne…

Clarence Boulay, jeune auteure
de trente-quatre ans, a elle-même
passé huit mois sur ce rocher pa-
rachuté dans l’océan qu’est Tris-
tan. Son écriture, légère et forte
à la fois, toute en finesse et en
suggestivité, est en totale harmo-
nie avec la vision qu’elle nous
donne de l’île, un lieu hors du
temps, fascinant et envoûtant.
Hymne aux grands espaces sau-
vages et encore préservés – ses

conditions climatiques extrêmes la
laissent en dehors du circuit des
escales –, et hommage à une po-
pulation aussi chaleureuse que se-
crète, à son indispensable autar-
cie et à son mode de vie encore et
toujours lié aux éléments, Tristan
apparaît ici plus qu’un décor mais
un personnage à part entière de
ce premier roman. Il partage la ve-
dette avec Ida dont le portrait est
dressé avec beaucoup de sensibi-
lité.

En arrivant dans un lieu in-
connu et en n’y connaissant per-
sonne, elle pensait ouvrir une page
blanche sur laquelle toutes les
aventures semblaient possibles.
Mais l’histoire qui va s’écrire ira
bien au-delà de ce qui avait été
prévu. Après l’euphorie de la
découverte de l’île, la magie d’un
nouvel amour, une vague culpa-
bilité, elle ne sait plus qui elle
est et doute. Et le temps va s’étirer,
s’étirer... En refermant ce roman,
que l’on peut aussi voir comme
un carnet de voyages – géogra-
phique et intérieur –, une brutale
envie de larguer les amarres nous
saisit…

Clarence Boulay: «Tristan»,
Sabine Wespieser Editeur, 186 pages,
ISBN 978-2-84805-279-3, 18 euros.

BLOG-NOTES

Literatur to go
VON DANIEL CONRAD

Im allgemeinen Redaktionsbe-
trieb wirklich viel noch parallel
oder im Feierabend zu lesen
und selbst Klassiker aufzuar-
beiten, ist schon schwer genug.
Sie je nach Kontext für die Le-
ser wieder hervorzuzaubern
und sie knackig pointiert ein-
zuarbeiten, braucht dann schon
echte Qualitäten. Ich zum Bei-
spiel bin an Ophelia fast ge-
scheitert. Ein neues Theater-
stück griff die Konnotationen
der Figur wieder auf, der Kon-
text unumgänglich. Aber was
hat William Shakespeare noch-
mal um die junge Frau ge-
schrieben? In welchem Stück
war das überhaupt? „Hamlet“,
sagt die Kollegin. Na gut, und
jetzt? Alles wieder nachlesen?
Ich fand zum Glück einen kur-
zen YouTube-Video, das mich
an die Züge der Figur erinnerte.
Michael Sommer macht sich
seit 2014 daran, Klassiker aus
Theater und Literatur kurz und
knackig aufzuarbeiten – mit
Playmobil-Figuren. Das hat
zwar schon Harald Schmidt
einst in seiner Late-Night-Show
dann und wann eingebaut,
doch Sommer, ausgebildeter
Theaterfachmann legt noch ei-
ne Schippe drauf. „Literatur ist
schön, doch für den Hausge-
brauch viel zu lang“, hält der
Dramaturg fest. Eines seiner
„Weltliteratur to go“-Kabinett-
stückchen ist fast genauso
schnell konsumiert wie ein
„Coffee to go“. Herrlich unter-
haltsam präsentiert und dann
noch für den Grimme Online
Award 2018 nominiert. Besser
geht's nicht um den Chef oder
die Freundin – und die Leser –
zu beeindrucken.
n http://bit.ly/Weltliteratur

Willkommen
Struwwelpippi

Echternach. Die Stipendiatin der
diesjährigen Struwwelpippi-Kin-
der- und Jugendbuchautorenresi-
denz, die deutsche Autorin Anne
C. Voorhoeve, ist am Dienstag,
dem 15. Mai, um 19.30 Uhr, im
Trifolion zu Gast. Die Lesung für
Kinder und Erwachsene wird in
Gebärdensprache übersetzt.
Freier Eintritt.
n www.trifolion.lu

Pro und Contra
einer Parterrewohnung

Luxemburg. Eine literarisch-musi-
kalische Reise durchs Wohnzim-
mer findet am Mittwoch, dem
16. Mai, um 20 Uhr, im Kasemat-
tentheater statt. Michel Clees, be-
gleitet von Danielle Hennicot
(Bratsche), Anne Kaftan (Bass-
klarinette) und Georges Urwald
(Klavier) geht u.a. den Fragen
nach: Ist das Parterre wirklich der
sicherste Ort? Hat man von dort
eine Aussicht? Wie ist es unter
den Stockwerken und über dem
Keller? Wie ist die ideologische
Ausrichtung, wenn die Straße ins
Wohnzimmer führt? Reservie-
rungen über Tel. 29 12 81 oder
ticket@kasemattentheater.lu.
n www.kasemattentheater.lu

AGENDA

Luxemburger Wort, samedi 12 et dimanche 13 mai


